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Editorial

In den gängigen Literaturgeschichten scheint die österreichische Literatur 
der fünfziger Jahre lediglich aus den Autoren der „Wiener Gruppe“ – Friedrich 
Achleitner, H. C. Artmann, Konrad Bayer, Gerhard Rühm, Oswald Wiener  – 
und weiterschreibenden Vertretern der älteren Schriftstellergeneration wie 
Karl Heinrich Waggerl und Gertrud Fussenegger zu bestehen, von denen viele 
den ‚Anschluss‘ Österreichs begrüßt hatten. Ausgespart blieben Autorinnen 
und Autoren, die sich der gegenwärtigen Zeitgeschichte widmen, die nicht 
kanonisierte Literatur der Zeit und einige große Namen der Frühen Moderne, 
die erst allmählich aus der ‚Latenz‘ von Krieg, Diktatur und Exil an eine breitere 
Öffentlichkeit treten.

Das vorliegende Jahrbuch widmet sich paradigmatisch zu Unrecht ver-
gessenen Autorinnen und Autoren der fünfziger Jahre und fragt bei bekannten 
Namen, wie sie sich unter den spezifischen Bedingungen in Politik, Kultur und 
Literatur Österreichs dieser Zeit etabliert haben.

Den Auftakt bilden Neuveröffentlichungen kleiner Texte von Elfriede Gerstl, 
Traumprotokolle und Gedichte, die 1955 und 1956 in der Zeitschrift Neue 
Wege erschienen sind. Elfriede Gerstl, späterhin eine der profiliertesten expe-
rimentellen Autorinnen Österreichs, die auch als Journalistin und Veranstalte-
rin im literarischen Leben hervorgetreten ist, zeigt sich hier früh an avancierten 
Techniken interessiert; ihre Herausgeberin Christa Gürtler kontextualisiert die 
Arbeiten in ihrer Nachbemerkung, indem sie Gerstls biographische Vorausset-
zungen erläutert und auf den Einfluss Kafkas hinweist. Die spätere ‚Beiläufig-
keits-Ästhetik‘, so die Herausgeberin, finde sich in den hier neu vorgelegten 
Werken noch nicht.

Die folgenden Untersuchungen eröffnet Wynfrid Kriegleder mit einem 
stringenten Überblick über die Entwicklung der österreichischen Literatur der 
fünfziger Jahre. Ihr Auftreten gründet in der Vorgeschichte jener 20 Jahre der 
ersten Republik Österreich zwischen der Auflösung des Kaiserreichs 1918 
und dem ‚Anschluss‘ an das nationalsozialistische Deutschland 1938. Mithilfe 
des Mythos von Österreich als dem vermeintlich ersten Opfer der national-
sozialistischen Expansion sucht man nach 1945, an das Konstrukt einer na
tionalen Tradition anzuknüpfen, stets in Abgrenzung zum (primär west-)deut-
schen Literaturgeschehen und um den Preis einer nur oberflächlichen 
Entnazifizierung. Die internen Positionierungen standen zum einen unter der 
bis 1955 andauernden viergeteilten Besatzung durch die Siegermächte, zum 
anderen unter dem Eindruck des Kalten Krieges. Die offizielle Kulturpolitik 


